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Jahresanfang. Die ersten Tage. Noch ist unsereins 
nicht recht auf Betriebstemperatur. Hat die Ver-
lagsvorschauen für die kommenden Monate zwar 
geschaut, hat Ecken in die wenigen, noch echten 
Prospekte (aus Papier!) geknickt oder sich flüch-
tige Notizen gemacht (AutorInnen-Name, Titel, 
Erscheinungsdatum). Aber noch nichts bestellt. 
Nichts geordert. Dabei: Wer und was ist da nicht 
alles für die kommende Saison angekündigt? 
Bewährte Talente, langersehnte Fortsetzungen, 
frische Debütanten. Oder wiederzuentdecken-
de Klassiker, weil sie niemand mehr kennt. Aber 
auch Was ist liegengeblieben? fragen die frühen 
Januartage. Was wurde nicht ins Regal ein- und 
also wegsortiert, aus dem letzten, aus dem auch 
nun vorletzten Jahr, weil es so gut ist, dass man 
sich Da schaue ich noch mal rein! zumurmelte. 

Wie dieses schöne schmale Büchlein von Rai-
mund Wolfert, Historiker aus Berlin (er sei kein 
Historiker, schrieb er mir neulich, Autor würde 
als Bezeichnung völlig reichen, aber mir fällt ein-
fach kein besseres Wort ein als eben Historiker): 
Es widmet sich dem Leben von Charlotte Char-
laque (1892-1963), in dem sich die Geschichte 
queeren Lebens von der Kaiserzeit hinüber in die 
Weimarer Jahre, dann der NS-Schreckenszeit bis 
in die Nachkriegsjahre der westlichen Moderne 
fast idealtypisch exemplarisch wiederspiegelt, 
wie auch sich dann wieder sehr individuell aus-
prägt und also einzigartig bleibt.

Also: Geboren wird Charlotte Charlaque am 14. 
September 1892 als Curt Scharlach in der Klein-
stadt Mährisch Schönberg, damals zum Reich der 
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KuK-Monarchie gehörend. Ihre Eltern entstam-
men einer jüdischen Familie, verwurzelt in Ham-
burg und Norddeutschland. Zwischenzeitlich 
wechselt die Familie in die USA – das verhilft ihr 
zur amerikanischen Staatsbürgerschaft und diese 
wiederum wird ihr 1942 das Leben retten.

Aber noch kehren wir wieder nach Europa zu-
rück, absolvieren verschiedene Familienstatio-
nen und sind mit dabei, als Charlotte Charlaque 
sich Anfang der 1920er-Jahre in Berlin nieder-
lässt, wo sie als so genannte Damenimitatorin 
arbeitet, als Sängerin und Tänzerin; aber auch 
als Übersetzerin und Sprachlehrerin. Und später 
als Rezeptionistin am »Institut für Sexualwis-
senschaft« tätig, 1919 gegründet und geleitet 
von dem Sexualforscher und Reformer Magnus 
Hirschfeld. Damals das Zentrum, also der Hotspot 
der Forschungen zu Transsexualität und Trans-
vestismus. Charlaques Ziel wie Wunsch ist es seit 
langem »ganz Frau zu werden«. Im Kreuzberger 
Urban-Krankenhaus erfolgen begleitend die nöti-
gen und abschließenden geschlechtsangleichen-
den Operationen. Fräulein Lola Scharlach nennt 
sie sich hernach, versucht ihren Namen auch 
standesamtlich korrigieren zu lassen.

Bei Hirschfeld lernt sie auch Toni Ebel kennen, 
geboren als Arno Ebel (war als solcher zeitwei-
se Soldat, war verheiratet, pflegte später die 
sterbenskranke Frau, 
bis auch hier die ge-
schlechtsangleichen-
den Operationen hel-
fend wirken konnten). 
Zwischen den beiden 
Frauen wird sich eine 
enge, lebensprägende 
Freundschaft entwi-
ckeln; zu zweit leben 
sie ab 1932 in einer 
1-Zimmer-Wohnung 
in Berlin-Schöneberg 
und versuchen, die 
sich verschärfenden 
Zeiten halbwegs zu 
überstehen – etwa 
als im Frühjahr 1933 
Hirschfelds Institut 
geplündert und ver-

wüstet wird und schließen muss, Hirschfeld selbst 
ist da nicht mehr in Deutschland. Zwei Jahre spä-
ter ist der Druck so groß, die Lage so gefährlich, 
und sie fliehen in die damalige Tschechoslowakei, 
leben in Karlsbad, in Brünn, zuletzt in Prag. 1938 
der Einmarsch der Deutschen, Vorladungen, 
Hausdurchsuchungen. Dann im März 1942 wird 
Charlotte Charlaque verhaftet, soll nach There-
sienstadt deportiert werden. Doch Ebel gelingt 
es in Prag, den amerikanischen Konsul zu kon-
takten. Der sorgt dafür, dass ihre Freundin in ein 
Internierungslager für amerikanische Staatsbür-
gerInnen kommt. Per Schiff reist sie schließlich 
Anfang Juli nach New York aus.

Dort wird Charlotte Charlaque nach einer Rei-
he von Gelegenheitsjobs auf der Uferseite vom 
Brooklyn Heights als Schauspielerin und als 
Übersetzerin von Theater- und Bühnentexten 
tätig sein. Es ist oft ein Leben am prekären Rand 
des New Yorker Show- und Kulturbetriebes, aber 
es ist vor allem ein selbstbestimmtes Leben. Toni 
Ebel, ihre Lebensfreundin, überlebt gleichfalls 
die NS-Schreckensherrschaft. Ihr gelingt es, sich 
in Ost-Berlin, bald Hauptstadt der DDR, als Male-
rin zu etablieren. Die Geschichte ihrer sexuellen 
Identität wird nie Thema. Die beiden Frauen neh-
men wieder Kontakt zueinander auf, sie schrei-
ben sich oft. Noch einmal gesehen haben sie sich 
nicht.

»Die deutsch-amerikanische Laienschauspielerin Charlotte Charlaque 
bediente sich in ihren späteren Jahren mehrerer Namen. Sie nannte sich 
Charlotte Curtis Charlaque, Charlotte oder Carlotta von Curtis, Baronin 
von Curtis und Ähnliches. Was sie dabei stets verschwieg: Ihr Familienna-
me lautete eigentlich Scharlach. Offenbar wussten dies nach dem Zweiten 
Weltkrieg nicht einmal ihre engsten Freunde und Freundinnen. Ihnen war 
zwar nicht entgangen, dass Curtis ein Künstlername war. Sie nahmen aber 
an, ihre Freundin Lotte sei in dritter Ehe mit einem deutschen Dirigenten 
namens von Curtis verheiratet gewesen. Lottes Mädchenname war ihnen 
nicht bekannt. Geheiratet hatte Charlotte Charlaque aber nie. Ebenso we-
nig wie ihre amerikanischen Freunde, Freundinnen und Bekannten ihren 
familiären Hintergrund kannten, dürften sie geahnt haben, dass selbst ihr 
Vorname ein angenommener war. Denn als Charlotte geboren wurde, gin-
gen ihre Eltern davon aus, dass sie ein Junge sei. Sie gaben ihr den Namen 
Curt.«

			   Raimund Wolfert  

https://de.wikipedia.org/wiki/Kaiserlich_und_k�niglich
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Sieben Jahre lang hat Raimund Wolfert Charlot-
te Charlaques Leben recherchiert und erforscht, 
er hat jeden Stein, der sich finden ließ, gründlich 
umgedreht. Dabei wurde er mit einer oft fragilen 
Quellenlage konfrontiert, denn die Geschichte 
queeren Lebens sowohl im individuellen wie im 
gesellschaftlichen Sinne ist erst seit einigen Jah-
ren in den Fokus der Geschichtsforschung mit 
ihren Unterdisziplinen gerückt. Wenig wurde sei-
nerzeit bewahrt, wenig auch hernach ausgewer-
tet und archiviert. Wenn es Quellen gibt, dann 
sind diese oft weit verstreut und nicht einfach 
aufzufinden. Zudem sind oftmals nur Täter-Doku-
mente wie Anklageschriften, Gerichtsurteile oder 
psychiatrische Gutachten erhalten und verwahrt, 
die wenig von der Sicht der Betroffenen enthal-
ten und die mit äußerster Vorsicht gelesen und 
bewertet werden müssen.

Dazu kommt: Charlotte Charlaque selbst hat aus 
persönlich mehr als naheliegenden Gründen im-
mer wieder unterschiedliche Angaben zu ihrer 
eigenen Lebenssituation und ihrem Lebensweg 
gegeben – zunächst davon bestimmt, wem gegen-
über sie warum Auskunft erteilte und in welcher 
Situation sie sich als latent bedrohte, zuweilen 
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auch verfolgte Frau befand. Zugleich – und das 
gilt besonders für ihre späteren New Yorker Le-
bensjahre – hat sie sich durchaus mit Verve an 
dem Spiel aus Selbstinszenierung und Präsen-
tation beteiligt und etwa in Interviews Statio-
nen ihres Lebensweges entsprechend frei wie 
pointiert-charmant ausgeschmückt. Wolfert geht 
denn auch in seinen Deutungen und Interpreta-
tionen der Lebenspassagen von Charlotte Char-
laque sehr umsichtig und vorsichtig vor und hält 
sich von allzu steilen Thesen dankenswerterwei-
se fern. Wozu passt, dass sein Buch ganz exzellent 
geschrieben ist, gehalten in der schönen Balance 
aus der immer auch inneren Anteilnahme an ei-
nem queeren Leben und der zugleich nüchternen 
Schilderung der seinerzeitigen politisch-gesell-
schaftlich Umstände und Rahmenbedingungen, 
was die Lektüre also zu einer unbedingten Emp-
fehlung macht.

Wen es generell zu lebensgeschichtlich grun-
dierter Geschichtsforschung zieht, die den Men-
schen in seiner Zeit zu verstehen versucht (und 
umgekehrt), dem sei auch Raimund Wolferts 
Forschungsaufsatz zu dem Werdegang der Zeit-
schrift »Der Weg« empfohlen, zu entdecken in der 
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aktuellen Winterausgabe der meist vier Mal im 
Jahr erscheinenden »Mitteilungen der Magnus-
Hirschfeld-Stiftung e.V.«

»Der Weg«, zunächst unter dem symbolisch-
vielsagenden Titel »Die Insel« geführt, erschien 
von 1951 bis 1970 und war ein Magazin der so 
genannten Homophilen-Bewegung. Unter die-
sem Dach versammelten sich nach dem Ende der 
NS-Herrschaft überwiegend homosexuelle Men-
schen aus dem bürgerlichen Milieu, die weniger 
mit den Mitteln des Protestes und den Momenten 
des offensiven Aufbegehrens für ihre allgemeine 
Gleichberechtigung stritten, denn die sich um ein 
generelles Verständnis für ihre Situation und ihre 
Belange bemühten und die also die leisen Töne 
bevorzugten. Das mag man von heute aus gese-
hen schnell mit leichtem Spott überziehen, doch 
war eine solche Haltung keineswegs wenig oder 
harmlos, wenn man nur kurz bedenkt: Der Pa-
ragraf 175 in seiner von den Nationalsozialisten 
verschärften Form blieb in der neugegründeten 
Bundesrepublik weiterhin in Kraft – und er wur-
de vor allem angewandt: rund 40.000 entspre-
chende Urteile wurden bis 1969 gefällt. Diskri-
minierung im Alltag, in der Familie und im Beruf 
war zudem die Regel und nicht die Ausnahme; die 
in den NS-Jahren verfolgten und drangsalierten 
Homosexuellen wurden lange nicht als verfolgte 
Gruppe angesehen oder gar individuell entschä-
digt. Das sollte erst ab dem Jahr 2017 geschehen.
Vor diesem Hintergrund erzählt Wolfert die Ver-
lagsgeschichte von »Der Weg« und der hinter ihr 
stehenden Protagonisten. Dass die Ausgaben ab 
1959 ein Aufdruck zierte, man werde sie Jugend-
lichen nicht zugänglich machen, erfahren wir, 
oder dass man im Jahr darauf von sich aus darauf 
verzichtete, das Cover mit Fotos von etwa ober-
körperfreien Männern zu gestalten, sondern man 
von nun an auf abstrakte Grafiken zurückgriff.

Besonders eine Person wird in den Mittelpunkt 
des Berichts gerückt: Rudolf Meier. Sohn eines 
Berliner Druckers im Wedding, der bis zur letzt-
möglichen Minute für die KPD und ihre Organi-
sationen druckte. Rudolf Meier wollte erst einen 
eigenen Berufsweg einschlagen, übernahm aber 
dann doch die väterliche Druckerei, so wie er 
gleichfalls Mitglied in der KPD wurde. Unter den 
Nazis schlug er sich zunächst mit diversen Jobs 

durch, während seine Druckerei ihre Kapazitäten 
sehr zurückfahren musste; er meldete sich später 
zur Kriminalpolizei, um nicht Soldat werden zu 
müssen. Blieb dabei seiner politischen Haltung 
untergründig treu und war in den letzten Kriegs-
monaten Teil einer illegalen KPD-Zelle, die auf 
das Ende der NS-Diktatur hinarbeitete. Als die 
Rote Armee im Wedding einrückte, half ihm sein 
versteckt-gehaltener, alter KPD-Ausweis.

Später eben druckte er zwischen 1958 und 1965 
den »Der Weg«, gewiss finanziell kein einträgli-
ches Geschäft; auch keines, dass ihm unter Ge-
schäftsfreunden Anerkennung bescherte. Und 
– soweit man weiß – homosexuell war er selbst 
nicht, sondern eben ein Drucker, der in der be-
drückend-dunklen Zeit der Adenauer-Ära einer 
um Toleranz und Verständnis werbenden Publi-
kation zum regelmäßigen Erscheinen verhalf, die 
nicht am Kiosk verkauft werden durfte, sondern 
die es nur im Abonnement gab, zugeschickt in ei-
nem neutralen Briefumschlag.

Und das ist noch nicht alles: Für diese »Mittei-
lungen« hat Raimund Wolfert die polnische His-
torikerin und Queerforscherin Joanna Ostrowska 
ausführlich interviewt, die aus gutem Grund seit 
einiger Zeit im Exil lebt und die doch die Hoff-
nung nicht aufgegeben hat, dass sich in ihrem 
Heimatland auf Dauer das Interesse an queeren 
Lebensentwürfen wie aktuellen, aber auch his-
torischen Lebensgeschichten nicht wegdrängen 
lässt; und nicht zuletzt findet sich in den »Mittei-
lungen« auch noch ein kurzer, aber wichtiger Hin-
weis auf eine von Raimund Wolfert und Esra Paul 
Afken kuratierte Ausstellung zum Genre von Toni 
Ebel, der wir bereits begegnet sind: Reprodukti-
onen ihrer Malerei (Originale waren bisher nicht 
aufzufinden) sind derzeit im »Sonntags-Club« in 
Berlin, Stadtteil Prenzlauer Berg, zu betrachten. 
Und das noch bis zum 31. Januar.

ö

https://www.sonntags-club.de
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